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Eine Vision des 
ersten Mai

W as soll diesmal auf seite eins? hmm? was 
lustiges über die katholische kirche und 

den veritablen PR-stern, den sie jüngst gerissen 
hat? – genug kirchen gäb‘s im annenviertel, um 
da anzuknüpfen, aber irgendwie ist das eher der 
job anderer medien. vielleicht lieber was über 
den riesen-polizeieinsatz mitte/ende märz vor 
dem albanisch-muslimischen kulturverein? – 
nein, danke, das tät in recherche ausarten: aus-
ser, daß da gezählte fünfzehn exekutivkutschen 
rumgestanden sind, weiß ich rein gar nix drüber. 
oder: eine seite über die freuden des ruhigen da-
hingleitens der tage, wenn, wie jetzt, im annen-
viertel nichts spezielles passiert? - auch nicht: 
das heb ich mir für ein andermal auf.

was also soll...? – ich habs! erster mai! tag 
der arbeit! wenn diese ausgabe der annenpost 
erscheint, ist der entweder gerade vorbei oder 
steht kurz bevor. und für den fortschrittlich ge-
sinnten teil der menschheit ist der may-day, was 
für den immer-noch-christlichen das osterfest 
ist: ein pflichttermin, der aber in seiner genau-
eren bestimmung vage genug ist, daß sich je 

nach tagesverfassung und privatgeschmack al-
les mögliche damit anfangen lässt. ausschlafen, 
fahrt ins grüne, mehr oder minder grimmige 
traditionspflege, vollrausch: alles ist möglich, 
aber nix is fix.

auch heuer wieder wird zumindest das öst-
liche ende der annenstraße, der südtirolerplatz, 
zum schauplatz des diesen oder jenen auf-
marschs werden, der sich dann durch 8010er wie 
-20er ziehen wird. auch heuer wieder werden 
sozialdemokraten und grüne, kummerln und 
anarchisten je streng gesondert der errungen-
schaften von hundert jahren organisation und 
kampf gedenken – etwa wahlrecht, 8-stunden-
tag, mindestlohn (halt lauter dinge, die den typi-
schen immigranten- und praktikanten-schinder 
unserer tage schmunzeln lassen). sie werden dies 
nach fraktion gesondert tun, und sie werden 
also in solch gesonderter marschordnung lauter 
kleingruppen bilden, die relativ hilflos an den 
architektonischen zeugnissen des galoppierend 
sieghaften kapitalismus (kastner-ausbau!) vor-
beitrotten ...

einige, die da aufmarschieren (wie das mein 
großvater noch völlig ironiefrei genannt hat) 
werden, werden auch heuer wieder drüber 
nachdenken, ob es nicht schöner wär, zumindest 
den ersten mai gemeinsam, überparteilich, sagen 
wir als volksfront, anzugehen. einer der vielen 
wunschträume dieser art – meiner – geht so: 

die anarchisten sperren die annenstraße mit-

tels barrikaden für den autoverkehr. die grünen 
werfen einen riesen tofu-grill an und kühlen 
schon mal das bio-hanfbier ein. die sozis bitten 
die künstler aus dem freundeskreis des ex-kanz-
lers zur erstellung eines rahmenprogramms und 
verkaufen tombola-lose. die kummerln machen 
den ordnerdienst und fliegen den buena vista 
social club aus kuba ein, um bis in die morgen-
stunden aufzuspielen... am höhepunkt dieses 
besten aller 1.-mai-feste aber, da triebe man 
franz voves in sack und asche die annenstraße 
runter und ließe ihn erstens aus dem linzer par-
teiprogramm von 1926 rezitieren, zweitens jedes 
einzelne dieser lächerlichen „soziale harmonie“-
werbeplakate von hand mit erläuterungen verse-
hen und drittens öffentlich und wiederholt dem 
dummbeutel-populismus abschwören. 

das würde zwar voves‘ sprüche vom 24.3. 
(„faulheit“, die er „nicht mag“; „linksideolo-
gen“;  „leistungsbezogenheit“) nicht aus der welt 
schaffen – es würde nicht mal was dran ändern, 
daß es offensichtlich halbwegs realistisch ist, 
sich stimmenzugewinne zu versprechen, wenn 
man die, die gerade noch einen arbeitsplatz 
haben und sich verzweifelt mit der verlogenen 
„leistungs“-ideologie der meisten ihrer arbeit-
geber identifizieren, gegen die ausspielt, die gar 
nichts (mehr) haben - aber es wäre, zumindest 
für mich, ausserordentlich befriedigend. dem 
geist des ersten mai angemessener als irgendwel-
chen lauwarmen büttenreden wäre es sowieso.



A uf der luftlinie zwischen dem esperan-
toplatz und der „stupa“ liegt, zugege-

benermaßen, nicht viel. sie ist bloß ein kurzer 
vektorpfeil von „lärm“ nach „weniger lärm“ 
(volksgarten), und sie durchschneidet bloß ei-
nen block, bzw. eigentlich sogar bloß ein ge-
bäude. aber um das eine gebäude geht es hier. 
die ortskundige leserin wird nun ggf. vermu-
ten, ich wollte sie also mit kammersaal-ma-
turaball-erinnerungen behelligen. und falsch 
liegen: noch einmal mehr ums eck, dem grün 
des parks entgegen, den vektor entlang: nicht 
der arbeiterkammer-saal - die arbeiterkammer-
bibliothek ist das thema.

sie leistet, was in wien die städtische haupt-
bibliothek leistet - die bereitstellung von bü-
chern und internet-terminals und zeitschriften 
für ein publikum, das sich aus verschiedenen 
gründen (most notably entfernung und mangel 
an tagesfreizeit) nicht auf die uni-bibliothek 
verirrt. daß bücher und ISP-verträge einiges 
geld kosten, das zu haben keine selbstverständ-
lichkeit ist, ist ein punkt, an den ich persönlich 
(der ich leidlich für meine diversen text-tätig-
keiten entlohnt werde) zwar kaum denke, der 
aber hier auch eine rolle spielt. will heissen: daß 
die errichtung öffentlicher bibliotheken, die für 
alle zugänglich sind, mal eine emanzipatorische 
forderung war, weil der zugang zu bildungs-res-
sourcen zu wichtig ist, um ihn den zufällen des 

Die Annenpost auf der Suche nach den Orten, die dieses 
Annenviertel hier definieren.

annenspace #5: ak-bibliothek

heute:
Die Ak-Bibliothek

„freien marktes“ (lohnhöhe, buchpreise, liefer-
barkeit...) zu überlassen, wird hier augenfällig. 
zb an dem jungen schwarzen, der sich, wie ich 
im vorbeigehen bemerke, grade einen nigeriani-
schen spielfilm übers netz ansieht. oder an den 
beiden mädchen im besten friseur-lehrlings-
alter, die volkswirtschaftliche fachzeitschriften 
studieren und sich notizen machen. 

wie schon angedeutet, liefert die ak-bib-
liothek dieser ihrer besucherschar nicht nur 
unterhaltungs- und nachschlage-literatur, ob-
wohl sie davon auch genug hat (und in diesem 
segment, dem augenschein nach, immer schön 
geupdated bleibt): was sie, für mich, vor allem 
auszeichnet, ist die ausgezeichnete und ausge-
zeichnet geordnete sammlung von literatur der 
arbeiterbewegung und der diversen sozialisti-
schen strömungen. möglicherweise ist die ent-
sprechende abteilung auf dem uni-institut für 
geschichte größer. besser geordnet, und vor al-
lem (handaufstellung!) greifbarer, ist sie sicher 
nicht. wenn nicht von hier, ich wüsste zb nicht, 
wer upton sinclair war (sehr empfehlenswert 
übrigens, diese romane!). auch, daß die nähe 
von „geschichte“ und „theorie“, die im zu-
sammenhang mit fortschrittlichem denken und 
handeln herrscht, kaum in vergleichbaren uni-
sammlungen ihren niederschlag finden könnte: 
auf der uni finde ich ernst bloch und konsorten 
auf dem institut für philosophie, die erich-ho-

negger-biographie auf dem für geschichte, und 
linke karikaturen aus dem berlin der zwanziger 
jahre gar nicht. soweit es graz betrifft, stehen 
diese dinge zusammen nur bei der ak. 

um übrigens auf den genannten bloch, den 
erfinder des „prinzips hoffnung“, genauer zu 
sprechen zu kommen: groß ist die gnade des 
bibliothekspersonals! mehr als ein verdammtes 
jahr (!) hatte ich vier bände seiner werkausgabe 
nicht zurückgebracht - sie waren nach benut-
zung hinter anderen büchern in meinem regal 
verschwunden und von mir vergessen worden. 
erst in vorbereitung dieser annenpost-ausgabe 
hier kam ich dazu, sie zurückzubringen. und 
wurde durchaus nicht nach rückgabe per fuß-
tritt hinausbefördert, wie ich das befürchtet 
hatte (und womit mir, denke ich, recht gesche-
hen wäre).

die österreichische sozialdemokratie, als 
partei wie als – sagen wir – „lebensphiloso-
phie“, hat in ihrer geschichte wirklich genug 
mist für nochmal hundert jahre dasein gebaut. 
einrichtungen wie die ak-bibliothek sind hinge-
gen, was sie gut hingekriegt hat.

Der Heilige ist die subversive Intuition, die Revol-
te, die Rache, das Erreichen der eigenen Ziele zum 
Nachteil derer, die einen anketten wollen. Er steht 
für Erleuchtung und Erlösung, er zeigt den Weg zum 
Erfolg und verherrlicht die eigenen Fantasien und 
Möglichkeiten. Der Heilige ist niemals einsam, er ist 
die glückselige Verbindung mit anderen ArbeiterIn-
nen des Prekariats. Wenn man ihn berührt symboli-
siert er die Wiederversöhnung mit wahren Brüdern 
und Schwestern, den Bruch mit der auferlegten Ein-
samkeit und das Aufkeimen neuer Wörter und Wel-
ten, neuer Blicke und neuer Komplizenschaft. Die 
Position dieser Karte im Spiel ist nicht wichtig, da 
sein guter Einfluss alle Hindernisse überwindet und 
sich auf alle anderen Karten ausweitet: Alle negati-
ven Vorzeichen werden durch seine Gegenwart zum 
Schweigen gebracht, während die positiven Karten 
verstärkt werden. 

Die Angestellte des Call Centers findet sich zwi-
schen tausenden Stimmen und Schwierigkeiten 
zurecht. Ihr Wesen ist flüchtig und immateriell, ihr 
Schicksal nie gewiss. Sie ist ein Symbol des Prekari-
ats; ihre Fähigkeit sich durchzuschlängeln sichert ihr 
die Sympathien aller prekärer ArbeiterInnen und die 
Abneigung jener, die sie aufsuchen um ihr Problem 
mit DSL zu lösen. Dank ihrer Gaben steht sie für Po-
sitives in Kombination mit Karten, die gemeinschaftli-
che Leistung verkörpern, wie die Verschwörung oder 
der Wagen: dann wird Kommunikation, das Knüpfen 
von Freundschaften und Netzwerken symbolisiert. 
Wenn diese Karte beim Eröffnen des Spiels er-
scheint kann sie als Geschenk einen unbefristeten 
Arbeitsvertrag bringen oder die Lösung eines Prob-
lems. Erscheint sie beim Abschluss des Spiels zeigt 
sie hingegen einen offenen Weg, welcher nicht allein 
beschritten wird. 

Der Repräsentant ist derjenige, der spricht ohne 
etwas zu sagen, der erntet ohne zu säen. Er steht 
für die Partei, die deine Stimme erlangt ohne dein 
Leben zu verbessern, für die Vereinigung, die dich 
vermeintlich verteidigt aber nur um ihr eigenes 
Überleben kämpft, für den Intellektuellen, der es 
nicht vermag deinen Kampf in Worte zu fassen. Der 
Repräsentant ist alt und hört den ArbeiterInnen des 
Prekariats nicht zu: Lieber sitzt er vor Kameras und 
Mikrophonen und widmet sich abstrakten und nutz-
losen Konzepten. Wenn er der Karte des Managers 
zu nahe kommt wird er gefährlich und nur die Kom-
bination mit dem Heiligen kann den negativen Effekt 
lindern. Gemeinsam mit dem Wagen bringt er gute 
Nachrichten: Eine Vertragsverlängerung oder einen 
festen Wohnsitz.  
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Alle abgebildeten Karten sind Teil der Serie „Precariomancy“ von „Chainworkers“  (Creative Commons Licence)
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Einige Termine im Mai und Juni 2010:

Samstag, 8.5., 15:00 – 18:00 Uhr
Menschen geben Fähigkeiten weiter. 

Tchti tzalume / Papier falten. Workshop mit Mikael 

Asatrjan im Volksgarten

Freitag, 14.5., 16:00 Uhr
Das Annenviertel entdecken. Rundgang zu: Etap Hotel 

/ Marienstüberl / Türkische Lebensmittel Akdaǧ Yusuf 

KEG. Treffpunkt: Neubaugasse 11

Freitag, 21.5., 15:00 – 18:00 Uhr
Workshops mit KünstlerInnen. Magic Park. Für Men-

schen von 11 bis 99 Jahren. Mit ILA im Volksgarten

Samstag, 22.5., 11:00 – 12:00 Uhr
Stimmen aus dem Annenviertel. 

Das Helsinki Viertelradio. Auf FM 92,6

also, ich hab überhaupt keine lust, aus dem 
annenviertel wegzuziehen. hier schaut dich 
niemand blöd an, wenn du zb morgens schnell 
mal barfuß zum einzelhandelskaufmann deines 
vertrauens läufst. es herrscht genug kulturelle 
und ‚lebensgefühlige‘ verschiedenheit, daß nie-
mand auf die idee kommt, er sei, im vergeich zu 
seinen nachbarn, besonders ‚normal‘ bzw. was 
besseres (mit lizenz zum hinterrücks-motzen). 
gut: niemand, das ist wohl übertrieben, aber – 
ein vergleich mit geidorf und mariatrost macht 
sicher – wohl nicht sehr übertrieben.

ich habe also keine lust, wo anders hinzuzie-
hen. auch, weil gar nicht so selbstverständlich 
ist, daß alles, was ich irgendwie brauche, leicht 
zur fuß erreichbar ist. „na und“, wird sich nun 
der/die geneigte leserIn denken, „dann bleibst 
halt da, annenpost-macher!“. doch ach:  das 
annenviertel ist ja gerade der annenstraße in 
seiner mitte wegen, was es ist; es ist agglomera-
tion dessen, was sich an mensch, ware und ar-
chitektur so angelagert hat an der einfallstraße 
vors alte stadttor bzw. an der achse bahnhof-
verwaltungszentrum. und diese straße entlang 
ist viel los. auch kreuzt sie zwei bedeutende 
tangenten des regionalverkehrs: an ihrem kopf-
ende die wienerstraße, auf (sagen wir) hüft-
höhe die elisabethiner-/volksgartenstraße. viel 
verkehr aber bedeutet viel feinstaub, erheblich 
mehr, als dem menschlichen körper zuträglich 
ist - wie jeder weiß, der mal mit intaktem riech-

organ zur hauptverkehrszeit die annenstraße 
raufmarschiert ist.

als ich letztens mit meiner kleinen tochter 
beim arzt war, zum ca. hundertsten mal, wegen 
ihrer bronchitis, und fragte, was ich denn bit-
teschön tun könne, um das bevorstehende er-
neute akutwerden zu verhindern, bekam ich als 
antwort einen mitleidigen blick, ein ebensolches 
seufzen und die knappe bemerkung: „ziagns 
weg von der durchzugsstraße!“

weshalb also – s.o. – das wegziehen-aus-dem-
annenviertel ernsthaft zur disposition steht. ge-
nauer: das übersiedeln ‚ins grüne‘. was mich – s. 
ebenfalls o. – genau nicht schärft. eine eigentum-
sparzelle unter anderen eigentumsparzellen mit 
je 1,7 bäumen, 1,5 kindern und 1 riesenhypo-
thek (als sicherheit für den kredit), in einer all-
white-alt-eing‘sessenen nachbarschaft (denn wer 
kriegt als nicht-weißer einen kredit, und wer, der 
noch irgendwas nicht-eing‘sessenes mit seinem 
leben vorhat, zieht schon in die suburbs?) – das 
ist nicht, was ich mir unter „angenehme lebens-
bedingungen“ vorstelle.

will ich mit diesem meinem drohenden toch-
ter-lungen-bedingten ins-grüne-ziehen nicht nur 
zähneknirschend einverstanden, sondern glück-
lich und zufrieden sein, dann muß es - das ins-
grüne-ziehen – gerade als negation der kredit-
und-kleinfamilien-vereinzelung erlebbar sein, 
muß mithin – ha! - der sache der solidarität, des 
allgemeinwohls, des kampfs für eine bessere 

welt dienen. sodaß ich dann, wenn schon kein 
annenviertel um mich, so doch ein selbstwert-
gefühls-plus habe. und schon drängt sich mir 
auch ein plan von diabolischer einfachheit auf, 
wie sich solches verwirklichen lässt: ein ansatz 
zu ebenso plumper wie legaler erpressung im 
dienste der guten sache. das erpresserschreiben 
ginge ungefähr so:

„Sehr geehrter Herr Bürgermeister Nagl 
(ÖVP)! Ihre Unwilligkeit, an der Feinstaub- 
und allgemeinen Autodreck-Belastung von 
Graz, aber insbesondere des 8020er-Gebiets, 
auch nur das Geringste zu ändern, zwingt 
mich, der Gesundheit meiner Tochter wegen, 
aufs Land. Da will ich nicht hin. Und wenn ich 
wegen Ihnen was tun muß, das ich nicht will, 
dann ist es nur fair, wenn Sie die Konsequenzen 
mit-tragen. 

Also: Verbessern Sie die Luftgüte in Graz 
schleunigst und mit aller Ihnen zu Gebote ste-
henden Macht, oder wir (bzw. ich und der erste 
Ihrer p.t. hochrangigen, im Grünen wohnenden 
Parteifreunde, in dessen Nähe was frei wird) 
sind bald Nachbarn. Glauben Sie mir: Das 
wollen Sie nicht! Ich such mir, wie gesagt, ein 
Grundstück. Als nächstes kauf ich mir einen al-
ten, dieselgetriebenen Kleinbus ohne Katalysa-
tor. Mit dem fahre ich dann, schön untertourig, 
vor ihrem trauten Heim, oder, siehe oben, dem 
des möglichst einflußreichen Parteifreundes, 
auf und ab, immer, wenn mich das Landleben 
anödet - was oft so sein wird. Ich lade alle Gra-
zer Punks ein, in meinem Garten Konzerte zu 
veranstalten. Ich lege mir drei schwer erziehba-
re, nicht kastrierte Mischlingsrüden zu. Ich... – 
you get the picture.

Also: Im Sinne unseres dauerhaften Wohlbe-
findens, des Ihren wie des meinen: Betreiben Sie 
Verkehrspolitik, Sire! – Hochachtungsvoll...“

Feinstaub, Frühling, 
Stadtg‘schrapp-Lungen

Freitag, 11.6., 16:00 Uhr
Das Annenviertel entdecken. Rundgang zu: Rundgang 

zu: Medienfabrik / Mama Lee Afro Salon / HoG Archi-

tektur. Treffpunkt: Dreihackengasse 20

Samstag, 12.6., 10:00 – 13:00 Uhr
Workshops mit KünstlerInnen. Ein Drache für Frieden 

und Freiheit. Für Kinder von 6 bis 12 Jahren. 

Mit eva helene stern*** am Andrä-Platz

Freitag, 18.6., 20.00 Uhr
Präsentation des Community-Centers The Blue House, 

Amsterdam. Mit der Initiatorin Jeanne van Heeswijk 

und der Projektleiterin Irene den Hartoog. Im < rotor >

Alle Details zu diesen und weiteren Veranstaltungen finden 

Sie auf der Website www.rotor.mur.at oder im Annen-

viertel! Programmheft, das an vielen Orten im Viertel 

aufliegt oder das Sie telefonisch unter 0316 / 68830 bzw. 

per E-Mail an rotor@mur.at bestellen können.

Annenviertel!-Schriftzug: Gesetzt mit Lettern aus 

dem im Aufbau befindlichen Steirisches Bleisatz- & 

Buchdruckmuseum in der Annenstraße 19 / Hinterhof 

(Druckerei Alexander Bauer / Wolfgang Khil)


